
 

Sie entwickeln die IT-Systeme von morgen
Der Studiengang Mensch-Computer-Interaktion kombiniert Informatik, Psychologie und App-Design

Deike Uhtenwoldt

in Thema für die Bachelor-
arbeit ist gefunden, erste 
Interviews sind schon ge-
führt und an der französi-

schen Atlantikküste surfen konnte 
Jolie Bast auch. Nicht mal der re-
genreiche Hamburger Sommer 
wirft sie aus der Bahn: „Es ist gutes 
Wetter, um sich in die Bibliothek zu 
setzen“, sagt sie. 

„Bibliothek“ klingt ein wenig ver-
staubt für den Studiengang Mensch-

Computer-Inter-
aktion, kurz MCI, 
den sich Jolie 
nach ihrem Abi-
tur in Informatik 
ausgesucht hat. 
Logik begeistere 
sie, mit ihrer Mut-
ter, einer Web-De-
signerin, teile sie 
das Interesse an 
Kreation. Der 
Studiengang ver-
bindet beides: 
„Man program-
miert nicht nur, 
sondern versetzt 
sich auch in die 
Nutzer, das 
macht mir total 
viel Spaß“, sagt 
die 22-Jährige. 

Der interdiszi-
plinäre Bachelor-
studiengang an 
der Uni Hamburg 

ist im Fachbereich Informatik ange-
siedelt und beschäftigt sich mit der 
IT-Technologie, die Menschen heu-
te und künftig möglichst intuitiv be-
dienen wollen. „Wie muss die 
Schnittstelle zwischen Mensch und 
Technologie genau gestaltet wer-
den, damit die Systeme effektiv, effi-
zient und zufriedenstellend genutzt 
werden können?“, umschreibt 
MCI-Professor Frank Steinicke die 
zentrale Fragestellung seines 
Fachs. Für ihre Beantwor-
tung beschäftigen sich 
die Studierenden auch 
mit Psychologie, mit 
Interaktionsdesign 
und Ingenieur-
wissenschaften, 
genauer Hard-
ware. Jolie 
Bast hat bei-
spielsweise 
in ihrer Ab-
schluss-
grup-
penar-

beit ein horizontales Display, einen 
Touch-Tisch, in eine Kommando-
zentrale für Hamburgs Flut-Risiko-
Management umgewandelt. „Im 
Szenario einer Flut soll der Touch-
Tisch Polizei, Feuerwehr und THW 
helfen, auf einer großen unüber-
sichtlichen Fläche den Überblick zu 
behalten und die Einsatzkräfte und 
Ressourcen besser zu koordinie-
ren“, so die Grundidee. 

Das Studium ist anspruchsvoll 
und interdisziplinär
Ist es für die Entscheider einfacher, 
das Display mit den Fingern 
(Touch) oder interaktiven Objekten 
(Tangibles) zu bedienen?, lautete 
die Forschungsfrage dahinter. Das 
Ergebnis: Ob Touch oder Tangibles 
macht keinen Unterschied. Die Stu-
dentin sagt dazu: „Das war sehr viel 
Arbeit, aber echt cool“, sagt sie. Die 
Tangibles haben die drei Studieren-
den selbst designt, am 3D-Drucker 
aus konduktivem Material und 
Kunststoff hergestellt und auch pro-
grammiert. Dabei waren sie weitge-
hend auf sich gestellt, auch die Pro-
jektbetreuer hatten noch nicht mit 
Tangibles gearbeitet. „Keine Angst 
vor neuen Systemen: Hab Vertrau-
en in den Weg und die eigenen Fä-

higkeiten“, lautet Jolie Basts Fazit.
Das passt auf MCI insgesamt: „Es 

ist ein anspruchsvolles Studium“, 
bestätigt Jolie Bast. Man könne es 
auch ohne Informatikvorkenntnis-
se belegen. „Aber muss sich dann 
auch mehr reinfuchsen“: in die Pro-
grammierung und auch in die theo-
retische Informatik, etwa das Mo-
dul „Algorithmen und Datenstruk-
turen“, findet Jolie Bast. Rund 30 
Prozent der Pflichtveranstaltungen 
ihres Studiums fielen auf den Fach-
bereich Psychologie. Ein Highlight 
sei das Modul „Interaktionsdesign“ 
gewesen, in dem die Studierenden 
einen Prototyp für eine nutzerzen­-
trierte App entwickelt haben.

Wer so interdisziplinär studiert, 
ist auch vielseitig einsetzbar, macht 
Professor Steinicke deutlich: Die 
Absolventen seien sprach- und so-
zialkompetent. Das eröffne zudem 
Perspektiven im Marketing – neben 
all den Start-ups, Techkonzernen 
und Industrieunternehmen, die 
sich mit digitalen Anwendungen 
oder Steuerungselementen etwa im 
Auto, Flugzeug oder Hafen befas-
sen. „Es gibt meines Wissens keinen 
einzigen arbeitslosen Mensch-
Computer-Interaktion-Absolven-
ten“, sagt Steinicke. Einige hätten 
sich auch selbstständig gemacht.

Genau das ist der Plan von Jolie 
Bast. Über die Webseite ihrer Mut-
ter bietet sie schon Instagram-Mar-
keting an und will künftig den Fo-
kus auf die nutzerzentrierte App-
Entwicklung für Unternehmen le-
gen. Ihre Bachelorarbeit ist der ers-
te Schritt: Für den kommenden 
Surf-Wettbewerb des Allgemeinen 
Deutschen Hochschulverbands 
(adh) an der französischen Atlantik-
küste programmiert sie eine Event-
App. Inklusive Programm, Push-
nachrichten und Life-Ergebnissen, 
weitere Wünsche der Besucher 

und Veranstalter hat Jolie Bast 
bereits erhoben – und ist 

Feuer und Flamme für 
das Projekt. „Ich liebe 

Surfen und darf für 
1200 Leute eine 
App entwickeln, 
die auch benutzt 
wird – das ist der 
Hammer.“ Wenn 
die Studentin dann 
noch im „adh-
Open 2026“ einen 
guten Platz belegt, 
wird das die Krö-
nung.

Informatikstudentin Jolie 
Bast hat für ihre Bachelor-
arbeit einen Touch-Table 
gebaut, in der Hand hält sie 
einen Tangible, mit dem die 
Karte justiert, gezoomt 
oder der Ausschnitt ver-
schoben werden kann.  
 Stephan Wallocha  

Studien-Info
Studiendauer: Der Bache-
lorstudiengang an der Uni 
Hamburg hat eine Regel­-
studienzeit von sechs  
Semestern, dauert aber 
meist vier Jahre. Er kann 
durch einen MCI-Master, 
ebenfalls an der Uni  
Hamburg erweitert werden. 
Inhalt: Der Studiengang 
verbindet Informatik, 
Psychologie, Mathematik 
und Interaktionsdesign. 
Besonderheit: Der Studien-
gang ist mit 40 Studieren-
den und rund 30 Absolven-
ten jährlich vergleichsweise 
klein und persönlich.
Weitere Infos: 
www.uni-hamburg.de

E
Nürnberg. Eine Position im öffentli-
chen Dienst wird häufig als etwas 
langweilig, aber krisensicher, abge-
stempelt. Klar ist: Es gibt Unter-
schiede zwischen der Laufbahn als 
Beamter oder Beamtin und der Kar-
riere in der freien Wirtschaft. Doch 
woher weiß man, ob der öffentliche 
Dienst zu einem passt? 

Rund 3,9 Millionen Menschen 
arbeiten in Deutschland als Beamte 
oder Beamtin, so Andre Stephan-
Park, Sprecher der Bundesagentur 
für Arbeit. Sie sind zum Beispiel in 
Verwaltungen, aber auch in Bun-
desbehörden tätig. Im Gegensatz zu 
Angestellten in der freien Wirt-
schaft gehen Beamte kein privat-
rechtliches Arbeitsverhältnis, son-
dern ein öffentlich-rechtliches 
Dienstverhältnis ein. Daher gibt es 
keinen Arbeitsvertrag, sondern eine 
Ernennung.

Es stehen etwa 80 verschiedene 
Beamtenlaufbahnen zur Auswahl
„Die Verbeamtung ist ein lebenslan-
ges Dienst- und Treueverhältnis mit 
speziellen Rechten und Pflichten“, 
sagt Waldemar Dombrowski, Fach-
vorstand Beamtenpolitik im dbb 
Beamtenbund. Dazu gehört zum 
Beispiel ein starkes Bekenntnis zur 
freiheitlich demokratischen Grund-
ordnung und große Loyalität zum 
Arbeitgeber. Das heißt, auch im pri-
vaten Umfeld muss man sich ange-
messen verhalten, selbst wenn man 
bereits eine Pension erhält. Der 
größte Vorteil im öffentlichen 
Dienst ist für viele die Jobsicherheit. 
Nach einer erfolgreichen Probezeit 
erfolgt in der Regel die Verbeam-
tung auf Lebenszeit, die größtmögli-
che Unabhängigkeit der Beamtin-
nen und Beamten sicherstellen soll. 
Die Bezahlung erfolgt nach Tarif.

Ein häufig genannter Nachteil 
des öffentlichen Dienstes sind die 
eher starren Hierarchien und die 
Bürokratie.  Rund 80 Beamtenlauf-
bahnen sind laut Andre Stephan-
Park in Deutschland machbar. Sie 
reichen vom einfachen Dienst, für 
den man sich mit einem Haupt-
schulabschluss qualifiziert, über 
den mittleren Dienst mit abge-
schlossener Berufsausbildung bis 
zum gehobenen oder höheren 
Dienst, für den Bachelor- oder Mas-
terabschlüsse sowie Berufspraxis 
nötig sein können. Leistung und 
Qualität werden in der Laufbahn 
kontinuierlich überprüft. 

Wichtig zu wissen: Beamte erhal-
ten keinen Lohn, sondern eine Be-
soldung und zahlen keine Beiträge 
zur gesetzlichen Renten-, Kranken- 
und Arbeitslosenversicherung. Da-
durch ergibt sich ein höheres Netto-
gehalt als bei Angestellten in ver-
gleichbarer Position. Andererseits 
muss man sich privat kranken- und 
pflegeversichern, die Beiträge sind 
risikoorientiert und steigen mit zu-
nehmendem Lebensalter. 

Wer aussteigt, hat also keine Ren-
tenversicherungsbeiträge gezahlt. 
Es gibt zwar Experten zufolge 
Nachversicherungsverfahren, doch 
meist ergeben sich geringere An-
sprüche. dpa

Wenn das 
Karriereziel die 
Verbeamtung ist
Ein Job im öffentlichen 

Dienst gilt als krisensicher. 
Zu wem die Laufbahn passt

Eine Beamtenlaufbahn bei der 
Polizei ist eine Karriereoption.  dpa 


